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Qualitätenkatalog für das 
Bundesschulgebäude Seestadt Aspern 

 
 
 
Mission Statement 
 
Das bmukk verfolgt mit der nachfolgend definierten Aufgabenstellung für den 
baukünstlerischen Wettbewerb des Bundesschulgebäudes in der Seestadt Aspern das Ziel, 
den Weg für die Gestaltung einer zukunftsweisenden Bildungseinrichtung zu ebnen - siehe 
auch „Charta für die Gestaltung von Bildungseinrichtungen des 21. Jahrhunderts“ der 
Plattform schulUMbau (www.schulumbau.at). 
 
Demnach ist das Bundesschulgebäude in der Seestadt Aspern als Arbeits- und 
Lernlandschaft, Ort zum Verweilen, Ort der Begegnung und Ort, an dem Kinder und 
Jugendliche miteinander wachsen können, zu verstehen. 
Gefragt ist die räumliche Entsprechung für moderne pädagogische Prinzipien wie individuelle 
Förderung, Arbeiten in unterschiedlichen Gruppengrößen, selbstorganisiertes und offenes 
Lernen sowie Projektunterricht. 
Es gilt, vielfältige Unterrichtsarrangements zu ermöglichen. So besteht Bedarf sowohl an 
Bereichen für konzentriertes Arbeiten und Rückzug als auch an großzügigen 
kommunikationsfördernden Zonen. Den SchülerInnen sollen unterschiedliche Möglichkeiten 
zur Gestaltung ihrer Lernsituation zur Verfügung stehen.  
 
Dazu wurde der nachstehende Qualitätenkatalog, der als wesentliche Grundlage für den 
baukünstlerischen Wettbewerb dient, von einem ExpertInnenkreis (Landesschulinspektoren, 
AHS- und BHS-Direktoren, PädagogInnen verschiedener Fachbereiche, VertreterInnen 
verschiedener Fachabteilungen des bmukk und des Stadtschulrates, ÖISS) unter der 
Federführung des bmukk erarbeitet. Als Grundlage für den Arbeitsprozess standen ein 
herkömmliches Raum- und Funktionsprogramm und das Flächenbudget des Bundes zur 
Verfügung. Der vorliegende Qualitätenkatalog belegt, dass innovative räumlich-
pädagogische Konzepte auch innerhalb üblicher Flächenbudgets möglich sind. 
 
Eine wesentliche Aufgabe des Wettbewerbes ist es, die formulierten Qualitäten und 
Anforderungen räumlich umzusetzen, sodass diese sowohl dem pädagogischen Konzept als 
auch allen Gesetzen, Normen und Richtlinien entsprechen. 
 
Das bmukk formuliert diese Wettbewerbsauslobung vor dem Hintergrund, dass 
Bildungseinrichtungen und ihre Atmosphäre auf die Menschen, die an diesen Orten lernen 
und leben, wirken. Demnach erwartet das bmukk von den teilnehmenden Architekturbüros 
kreative und gestalterisch hochwertige Beiträge, die sich in Bau und Betrieb als funktionell 
und wirtschaftlich erweisen.  

Die Projekte sollen die Wertschätzung widerspiegeln, die dem Thema Bildung 
entgegengebracht wird.  
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A. Einleitung  
 
1. Allgemeines 

 
Die Schulanlage des Bundes in der Seestadt Aspern  

eine 28-klassige AHS Langform  
4 zügige Unterstufe    16 Klassen 

  3 zügige Oberstufe    12 Klassen 
 Eine 13-klassige berufsbildende Schule: 

2 zügige Handelsakademie (fünfjährig) 10 Klassen 
1 zügige Handelsschule (dreijährig)    3 Klassen 

  gesamt     41 Klassen 
 
Das nachstehende Raum- und Funktionsprogramm sowie seine beschreibenden 
Erläuterungen (Qualitätenkatalog) wurden in einem Prozess mit Pädagogik-Experten beider 
Schulformen entwickelt und verfolgen das Ziel, optimale räumliche Voraussetzungen für 
zeitgemäße und zukunftsweisende Lern- und Arbeitsformen bereitzustellen. 
 
Das Raum- und Funktionsprogramm basiert auf der Erkenntnis, dass es Sinn macht, für die 
Sekundarstufe 1 (10-14-jährige bzw. 5.-8. Schulstufe – AHS Unterstufe) Stammklassen-
räume als primäre Anlauf- und Aufenthaltszonen zur Verfügung zu stellen und die 
Sekundarstufe 2 (15-19-jährige bzw. 9.-13. Schulstufe – AHS Oberstufe und berufsbildende 
Schule) nach dem Department- bzw. Fachgruppensystem zu organisieren. 
 
„Eckdaten“: 
Klassen: 41 
SchülerInnen: ca. 1.100 
LehrerInnen: ca. 120 
Verwaltung: voraussichtlich 13 
 
2. Räumlich-Pädagogisches  
 
Die Schule unterliegt einem ständigen Veränderungsprozess. Mit der Individualisierung als 
bundesweites Qualitätsziel und dem Wechsel zu kompetenzorientierten Lehrplänen ändert 
sich die Arbeitsweise von Schulen. Neben den Anforderungen für bewährten, meist kurzen, 
frontalen Inputphasen soll die Schule optimale Voraussetzungen für kooperative Lernformen 
erfüllen.  
 
Schule entwickelt sich immer mehr zu einer ganztägigen Institution, wo Unterricht vermehrt 
auch in Form von Blöcken und nicht in Einzelstunden passiert. Dem müssen Bildungsbauten 
Rechnung tragen. Der Lernort wird immer wichtiger. Er wird neben den Lehrerinnen und 
Lehrern und anderen Kindern und Jugendlichen zum „dritten Pädagogen“. Unter diesem 
Aspekt sind auch die unterschiedlichen Lernortarrangements für die Sekundarstufe 1 und die 
Sekundarstufe 2 zu verstehen. 
 
Die Sekundarstufe 1 (Sek 1) wird in Stammklassen unterrichtet und in Clustern 
zusammengefasst. Jeder Cluster hat eine zugeordnete offene Lernzone (in Fachkreisen 
auch bekannt als „Marktplatz“). Diese ist neben den Klassenräumen Lernort für 
Gruppenarbeiten, Individualisierung, und andere kooperative Lernformen, bietet aber auch 
Raum für die Freizeitnutzung. 
 
Die Sekundarstufe 2 (Sek 2) wird nach dem Departmentsystem unterrichtet. Das bedeutet, 
dass die Räume den Gegenständen und den Lehrerinnen und Lehrern zugeordnet sind und 
den Schülerinnen und Schüler keine Stammklassen zur Verfügung stehen. Diese gehen zu 
den Lehrerinnen und Lehrern in den jeweiligen Unterricht. Die Schülerinnen und Schüler 
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verfügen aber über sogenannte Homebases, die sowohl als Aufenthaltsräume als auch als 
Lernorte genutzt werden. Diese sollen keine Durchgangsbereiche darstellen und keinen 
Verkehrsweg für andere SchülerInnen zu den einzelnen Departments bilden. 
 
Mit der jetzt beschlossenen Einführung des Modulsystems für die gesamte Oberstufe wird 
Schule für alle Beteiligten immer mehr zu einem Aufenthaltsort für den ganzen  Tag. Die 
unterschiedlichen Lernorte in der Schule müssen für das Arbeiten an Projekten, für 
wissenschaftliches Arbeiten für die Diplomarbeit oder die vorwissenschaftliche Arbeit und für 
eigenverantwortliches Lernen aber auch für vielfältige Unterrichtsarrangements geeignet 
sein.  
 
Der Philosophie der unterschiedlichen Lernarrangements und Lernorte und deren ganztägige 
Nutzung muss sich in der Schule als Bildungsbau mit unterschiedlichen Arbeits- und 
Lernlandschaften widerspiegeln. 
 
 
 

B. Funktionsdiagramm 
Das nachstehende Funktionsschema erläutert den räumlichen Zusammenhang zwischen 
den verschiedenen Funktionseinheiten:  
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C. Raum- und Funktionsprogramm 
 
Siehe dazu Beilage D02.2 
 

1. Allgemeiner Bereich / Nachmittagsbetreuung 

2. Cluster – Theorie Sekundarstufe 1 

3. Departments Sonderunterricht 

3.1. Sekundarstufe 1+2 

3.2. Sekundarstufe 2 

4. Homebases Sekundarstufe 2 

5. Verwaltung 

6. LehrerInnenbereich 

7. Bewegung & Sport 

8. Servicebereich (Nebenräume, im Funktionsdiagramm grafisch nicht ausgewiesen) 

 
 

D. Qualitätenkatalog 

 
1. Allgemeiner Bereich / Nachmittagsbetreuung 

Im Eingangsbereich der Schule soll ein flexibler öffentlicher Bereich angeordnet werden, der 
durch die Gruppierung folgender Funktionseinheiten entsteht: 
 
 Aufenthaltszone / Speisezone (mit Aufwärmküche und Lager) 
 Multimediale Schulbibliothek 
 Mehrzweckraum 
 
Diese Funktionseinheiten sollen durch die räumliche Angliederung an den Eingangsbereich 
und gemeinsam mit entsprechenden Erschließungsflächen eine Aula ausformulieren. Die 
Räume sollen miteinander eine größere Einheit bilden können, müssen aber im Alltag für 
ihre Hauptfunktionen auch separat nutzbar und entsprechend abtrennbar sein. 
Der Mehrzweckraum dient gleichzeitig als (zweiter) Unterrichtsraum für Musik. 
 
Die Aula sollte außerdem verfügen über:  
 Info-Point bestehend aus Schulwartloge (Koje) und Schulungsbereich BHS (Infodesk für 

BHAK) 
 Voraussetzungen für die Notebookarbeit 
 
Grundsätzlich ist zu berücksichtigen, dass sowohl Mehrzwecksäle als auch Speisesäle als 
lärmintensive Räume gelten und daher jeder für sich raumakustisch optimiert werden muss. 
Überlegungen zur bauakustischen Abschirmung dieses Bereichs vom Rest der Schule sind 
wünschenswert.  
 
SUMME: 650 m² 
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2. Theoriebereich Sekundarstufe 1: „Cluster“: 

Wie in der Einleitung erläutert, wird die Sekundarstufe 1 nach dem Stammklassenprinzip 
organisiert. 

Für den Theoriebereich der Sek 1 besteht folgender Raumbedarf: 

 16 Stammklassen 
 4 offene Lernzonen 
 4 Garderobeneinheiten 
 4 Sammlungsräume. Die Sammlungsräume sind gleichzeitig Arbeitsräume / Kustodiate 

für LehrerInnen und sollen daher die räumlichen Qualitäten von Arbeitsräumen 
aufweisen. 

Beschreibung des Organisationsmodells: 

Um den Gebäudekomplex in eine Sequenz überschaubarer Bereiche zu gliedern, wurde das 
räumlich–pädagogische Konzept auf dem Prinzip des „Clusters“ aufgebaut.  

„Cluster“ bedeutet, dass eine bestimmte Anzahl an Gruppen bzw. Klassenverbänden zu 
einem räumlichen Verbund zusammengefasst werden, wodurch die klassenübergreifenden 
Kooperationen gestärkt und überschaubare Einheiten geschaffen werden. 
Für eine Anzahl von 16 Klassen bietet sich die Organisation von 4 Clustern mit jeweils 4 
Klassen an, die jeweils um eine offene Lernzone für gemeinsame Nutzungen gruppiert sind.  
Die offene Lernzone bildet somit das Herzstück jedes Clusters und dient, eventuell in 
verschiedene Bereiche gegliedert, als Erschließungs- und Bewegungsraum, Gruppenarbeits- 
und Aufenthaltsraum, Raum für offene Unterrichtsformen (Lerninsel) und 
Versammlungsraum für alle Gruppen/Klassenverbände. Das Brandschutzkonzept muss eine 
Ausstattung der offenen Lernzonen mit herkömmlichen Möbeln (ohne besondere 
Anforderungen an den Brandwiderstand) ermöglichen. 
Die offenen Lernzonen sollen mit flexiblen Sitz- und Arbeitsmöglichkeiten gestaltet werden, 
die verschiedene Gruppengrößen und Arbeitssituationen ermöglichen. 
Sichtverbindungen sollen es den PädagogInnen ermöglichen, die offenen Lernzonen von 
den angrenzenden Räumen aus zu überblicken. 
Offene Lernzonen müssen natürlich belichtet und belüftet sein und es sollten auch 
horizontale Sichtbeziehungen ins Freie zur Verfügung stehen. 

Die Garderoben der zugeordneten Klassen sind im jeweiligen Cluster untergebracht. 

 

SUMME: 1.640 m² 
 
 
 

3. Departments für Sonderunterricht (Fachgruppenunterricht) 

Die Fachgruppenräume der verschiedenen Abteilungen bzw. Departments dienen dem 
Unterricht der Oberstufe und werden zum Teil auch von der Unterstufe als 
Sonderunterrichtsräume mitgenutzt.  
Jedes Department verfügt über einen offenen Lernbereich („Lerninsel“) für freie 
Unterrichtsformen und eigenständiges Lernen. Das Brandschutzkonzept muss eine 
Ausstattung dieser Lerninseln mit herkömmlichen Möbeln (ohne besondere Anforderungen 
an den Brandwiderstand) ermöglichen. 
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3.1. Naturwissenschaften und Mathematik für Sek 1 und 2 

In den Naturwissenschaften soll das entdeckende bzw. forschende Lernen im Vordergrund 
stehen. Das Schülerexperiment soll aber nicht nur im naturwissenschaftlichen Zweig sondern 
auch in den anderen Zweigen möglich sein. Dies erfordert folgende räumliche 
Voraussetzungen: 

 2 Unterrichtsräume für Biologie  
 1 Sammlungsraum für Biologie sowie für Technologie und Warenlehre 
 2 kombinierte Unterrichtsräume für Physik und Chemie 
 1 Sammlungsraum für Chemie 
 1 Vorbereitungsraum für Chemie 
 1 Labor Naturwissenschaften 
 1 Unterrichtsraum für Physik 
 1 Sammlungsraum für Physik 
 3 neutrale Unterrichtsräume 
 Lerninsel 
 
Als Sammlung für den Unterrichtsgegenstand Technologie und Warenlehre (Lehrplan 
HAS/HAK) wird ein eigener Bereich von rd. 15 m² in der Sammlung für Biologie benötigt.  
 
Unterrichtsräume für Chemie, Physik und Biologie: 
In den Unterrichtsräumen für Physik, Chemie und Biologie soll jeweils eine Reihe mit 10 
fixen Arbeitsplätzen (75 x 60 cm) angeordnet werden (z.B. entlang einer Längswand). Für 
diese Arbeitsplätze ist je ein Stromanschluss bereitzustellen. Auf eine gute Belichtung dieser 
Arbeitszeile ist zu achten. 
 
Weiters ist eine Waschrinne für 8 Personen anzuordnen (z.B. an der gegenüberliegenden 
Längswand) sowie Stauraum für die Laborboxen der SchülerInnen (18 Stück) vorzusehen. 
 
Dazwischenliegend soll eine flexible Arbeitszone mit 20 Arbeitsplätzen mit leicht beweglichen 
Möbeln in herkömmlicher Größe (Doppeltisch 150 x 60 cm) eingerichtet werden, die je nach 
Unterrichtssituation rasch umgruppiert werden kann. 
 
Im Chemiesaal ist eine Gleichstromquelle vorzusehen. 
 
Für den LehrerInnentisch soll eine Fläche von rund 6 m² (z.B. 6 m x 1 m) bereitgestellt 
werden. Diese Fläche kann sich auch aus einem fixen „LehrerInnenarbeitstisch“ und 
beistellbaren mobilen Tischen zusammensetzen. Der tisch muss über Wasser- und 
Stromanschluss verfügen. 
 
Labor Naturwissenschaften 
Das Labor für Naturwissenschaften soll mit einer Insel aus fixen Tischen mit 15-16 
Arbeitsplätzen ausgestattet werden, die jeweils ca. 1 m breit und 70 cm tief sind und über 
Wasser- sowie Stromanschluss verfügen. 
 
Sammlungsräume 
Alle Sammlungsräume dienen auch der Unterrichtsvorbereitung und müssen deshalb 
Arbeitsplatzqualität aufweisen.  
Zwischen Sammlungs- und Unterrichtsräumen sollen möglichst gute räumliche 
Zusammenhänge geschaffen werden. Der Sammlungsraum könnte z.B. als Bindeglied 
zwischen Labor und Unterrichtsraum fungieren. Wenn räumlich möglich, wäre auch eine 
Verbindung zwischen den Sammlungsräumen für Chemie und Physik erwünscht. 
 
Im Sammlungsraum für Chemie muss ein absaugbarer Arbeitsbereich (kein Digestorium) zur 
Verfügung stehen. Auch die im Sammlungsraum vorgesehenen Giftschränke müssen 
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absaugbar sein und sollten deshalb in der Nähe dieses Arbeitsbereiches angeordnet 
werden. 
 
SUMME: 850 m² 
 
 

3.2. Kunst (Bildnerische Erziehung, Textiles und Technisches Werken, Musik) 
für Sek 1 und 2  

In den Kunstfächern stehen in der Sek 1 und Sek 2 das praktische Arbeiten und 
Experimentieren in verschiedenen Bereichen (Malerei, Druckgrafik, Plastik, Neue Medien, 
Architektur und Design, Mode, Performance, …) im Vordergrund. 
Aufsteigend werden (laut Lehrplan) diese Bereiche schrittweise mit mehr Kunsttheorie 
verknüpft und die Schülerinnen und Schüler zum selbständigen Arbeiten geführt. Durch 
gezielten Projektunterricht und in Zusammenarbeit mit externen Institutionen werden 
Schlüsselkompetenzen wie Selbstorganisation, Teamfähigkeit, Planungs- und 
Umsetzungstechniken erworben.  
Die aktive Auseinandersetzung in Theorie und Praxis, das Vermitteln handwerklicher 
Techniken sowie das Planen und schrittweise Durchführen bis zum fertigen Produkt fördern 
Kreativität und konzeptionelles Denken und tragen zur Persönlichkeitsentfaltung und 
Berufsflexibilität bei.  
Die Mitgestaltung am „Schuldesign“, bei Theater- und Musikproduktionen, die Organisation 
bzw. Teilnahme an Projekten und Wettbewerben gehören zu den Aufgaben der 
bildnerischen Fächer und erfordern großen Einsatz von Schülerinnen und Schülern und 
Lehrerinnen und Lehrern. Daraus ergibt sich für den Raumbedarf: 

 1 Unterrichtsraum für Musik 
 1 Sammlungsraum für Musik. Dieser ist gleichzeitig Arbeitsraum / Kustodiat für die 

MusikerzieherInnen und soll daher die räumlichen Qualitäten eines Aufenthaltsraumes 
aufweisen. 

 2 Unterrichtsräume für Bildnerische Erziehung 
 1 Sammlungsraum Bildnerische Erziehung 
 1 Kreativraum 
 2 Unterrichtsräume für Werken (je einer für Textiles und Technisches Werken). 
 2 Sammlungen mit Vorbereitungs- und Arbeitsplätzen für die Fachlehrerinnen und 

Fachlehrer. Diese sind zwischen den beiden Werksälen zu situieren. 
 1 Maschinenraum (einsehbar) in Verbindung mit dem Technischen Werkraum 
 1 Brennofenraum 
 Lerninsel 

Anmerkung: Benötigt werden zwei Unterrichtsräume für Musikerziehung. Neben dem im 
Department für Kunst situierten Sonderunterrichtsraum für Musik dient der im Allgemeinen 
Bereich (siehe D.1.) angeordnete Mehrzweckraum als zweiter Unterrichtsraum.  

Der zentrale Bereich der Lerninsel soll Platz bieten für Arbeiten der SchülerInnen auch 
während der unterrichtsfreien Zeit. Auch ein Wasseranschluss soll zur Verfügung stehen 
(unter Berücksichtigung Brandschutz).  
 
SUMME: 570 m² 
 
 

3.3. Wirtschaft und Informatik 

Der Fachbereich für Wirtschaft und Informatik erfordert folgende räumliche 
Voraussetzungen: 
 
 5 Unterrichtsräume EDV in unterschiedlichen Größen (siehe Raumprogramm) 
 1 Unterrichtsraum Persönlichkeitsbildung 
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 2 Betriebswirtschaftliche Zentren (BWZ) 
 1 Besprechungsraum (zwischen den BWZ’s) 
 2 neutrale Unterrichtsräume 
 1 Sammlungsraum 
 1 EDV Kustodenraum 
 1 Serverraum 
 Lerninsel 
Zwischen den beiden Büroeinheiten des Betriebswirtschaftlichen Zentrums (BWZ) soll ein 
30 m² großer Besprechungsraum liegen. An dieses Raumgefüge soll auch der 
Unterrichtsraum für Persönlichkeitsbildung anschließen und Seminarraumcharakter 
aufweisen. 

In Hinblick auf Wochenendnutzung und externe Veranstaltungen wäre ggf. eine Situierung 
des EDV-Bereichs im EG mit separatem Eingang von Vorteil.  

Zumindest eine der beiden Büroeinheiten des BWZ soll flexibel möblierbar und auch für 
Vortragssituationen nutzbar sein. 

 

SUMME: 950 m² 
 
 

3.4. Geisteswissenschaften nur für Sek 2 (Geographie, Geschichte, Philosophie 
und Psychologie, Religion,…) 

Raumbedarf: 

 5 Unterrichtsräume in unterschiedlichen Größen (siehe Raumprogramm) 
 1 Sammlungsraum 
 Lerninsel 
 
Das Department für Geisteswissenschaften, insbesondere die offene Lerninsel, sollte in 
räumlicher Nähe der Bibliothek situiert werden. 
 
 
SUMME: 355 m² 
 
 

3.5. Sprachen nur für Sek 2 

Raumbedarf: 

 11 Unterrichtsräume in unterschiedlichen Größen (siehe Raumprogramm) 
 1 Sammlungsraum 
 Offene Lerninsel 
 
SUMME: 595 m² 
 
 
 

4. Home Bases für Sekundarstufe 2 

In einer Schule, die dem Modell der modularen Oberstufe entsprechend in Fachgruppen 
bzw. Departments strukturiert wird und wo herkömmliche Stammklassenräume entfallen, ist 
es notwendig für die SchülerInnen entsprechende Aufenthaltsbereiche, sogenannte „Home 
Bases“, die das „Heimatbedürfnis“ im Schulhaus erfüllen müssen, vorzusehen. 
Home Bases dienen als offene Lernzonen sowie als „Chill Out“-Bereiche und soziale 
Treffpunkte. 
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Bei der räumlichen Organisation des Gebäudes ist zu beachten, dass einige der 
Departments (z.B. NAWI) auch von den SchülerInnen der Sekundarstufe 1 benutzt werden. 
Um die Identität stiftende Funktion der Home Bases für die jeweilige Nutzergruppe der Sek. 
2 zu erhalten, soll es vermieden werden, dass diese als Transiträume oder allgemeine 
Aufenthaltszonen formuliert werden. 

Die Home Bases sollen dezentral nach dem Prinzip der kurzen Wege im Gebäude 
angeordnet werden. Die Anzahl der Home Bases steht in Zusammenhang mit der 
Grundrisslösung, der Gebäudestruktur und der Geschoßanzahl.  
Für eine Anzahl von bis zu 750 SchülerInnen erscheinen ca. 4 Home Bases sinnvoll. 
Jede Home Base ist wie folgt zu strukturieren: 

 Garderoben, wobei insgesamt für jede(n) SchülerIn (700 - 750) ein ganzer Spind 
vorzusehen ist 

 Offene Lernzone für selbstständiges Arbeiten und Lernen (alleine und in der Gruppe)  

 Erholungs-, Ruhe-, Entspannungs- und Chill Out-Zone mit Trinkbrunnen 

Die Home Bases müssen insoweit den gültigen Brandschutzbestimmungen entsprechen, als 
dass sie mit herkömmlichen Möbeln (Arbeitstische und -pulte, Spinde, Sofas etc.) 
eingerichtet werden können. 
Auf eine möglichst gute natürliche Belichtung und Belüftung der Home Bases ist ebenso zu 
achten wie auf die raumakustische Ausgestaltung, um das nebeneinander Arbeiten einer 
relativ großen Anzahl an SchülerInnen zu ermöglichen.  
Eine entsprechende Zonierung des Bereiches ist von Vorteil. 
 
SUMME: 800 m² 
 
 
 

5. Verwaltung 

Der Verwaltungsbereich soll einfach und kundenfreundlich erreichbar im Gebäude situiert 
sein – zentral für LehrerInnen, SchülerInnen und Eltern.  
 
Räumliche Anforderungen des Verwaltungsbereiches: 

 Direktion 
 Sekretariat 
 2 Büros der jeweiligen Abteilungsleitungen 
 1 Büro Administration 
 1 Archiv 
 1 Kopierraum 
 3 Sprechzimmer in unterschiedlicher Größe (siehe Raumprogramm) 
 1 Schularztraum mit Vorraum 
 1 Raum für Personal- und SchülerInnenvertretung 
 
Beschreibung der Räume: 

5.1. Sekretariat 

Das Sekretariat mit einer Gesamtfläche von 50 m² ist in drei Bereichen organisiert: 
 Front-Office 

= Kommunikationszone, erste Anlaufstelle der Verwaltung 
Das Front-Office ist mit einer Empfangstheke in abgestufter Höhe (Barrierefreiheit) 
auszustatten, ein Wartebereich in dieser Zone ist von Vorteil. Eine gute raumakustische 
Ausstattung hilft den Stressfaktor in diesem „Lärmbereich“ zu reduzieren. 

 Arbeitsplätze für Front-Office-Personal 
Sichtkontakt zum Empfang, Möglichkeit der Beratung in Schreibtischhöhe 

 Back-Office 
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= „Stillarbeitsplatz“. Das Back-Office soll konzentriertes Arbeiten und Rückzug 
ermöglichen, also optisch und akustisch vom Front-Office abgeschirmt sein. 
Garderobemöglichkeiten sind vorzusehen. 

 
5.2. Direktion  

Die Direktion ist Raum für konzentriertes Arbeiten mit einer Besprechungsmöglichkeit. 
Parteienverkehr erfolgt mit Anmeldung über das Sekretariat. 
Separate Zugänge für Direktion und Administration sowie eine Verbindungstür zwischen den 
beiden Räumen sind vorzusehen. 
 

5.3. Administration 

Arbeitsplatz mit Besprechungsmöglichkeit 
 

5.4. Sprechzimmer 

Drei über das Sekretariat buchbare Besprechungsräume, einer davon direkt an die Direktion 
anschließend. 
 

5.5. Schularztraum 

Eine Wartezone soll dem eigentlichen Behandlungsraum vorgelagert sein. 
Bei der Schularztpraxis ist auf Sichtschutz von außen zu achten. 
 
SUMME: 225 m² 
 
 

6. LehrerInnenbereich 

Im Hinblick auf die zu erwartende längere Verweildauer der LehrerInnen in der Schule 
müssen für deren Arbeitsplätze und Aufenthaltsbereiche entsprechende räumliche 
Voraussetzungen geschaffen werden. Dabei wird auch zu beachten sein, dass LehrerInnen 
einen maßgeblichen Teil ihrer Arbeitszeit in Unterrichtsräumen verbringen und somit nicht 
ständig auf einen eigenen Arbeitsplatz angewiesen sind und somit auch Desk-Sharing-
Modelle zur Anwendung gelangen werden. 
Zugunsten einer Optimierung der Wege ist der LehrerInnenbereich zentral im Schulgebäude 
anzuordnen. 

Der LehrerInnenbereich ist in Arbeitsbereich und Aufenthaltsbereich zu gliedern. Diese 
Bereiche sollten eine direkte Verbindung aufweisen. 
Aufgrund der hohen Personenbelegung ist in beiden Bereichen auf eine gute 
raumakustische Ausstattung zu achten. 
 

6.1. Arbeitsbereich 

Da die bevorzugte Organisationsstruktur des LehrerInnenarbeitsbereiches sehr stark mit 
dem Schulteam zusammenhängt, das zum Zeitpunkt des Wettbewerbs noch nicht feststeht, 
ist zunächst ein nutzungsoffener Bereich bereitzustellen, der sowohl als strukturiertes 
Großraumbüro als auch in kleinere Einheiten (Teamarbeitsbereiche) gegliedert funktionieren 
kann. 
Für die Arbeit am Notebook sind entsprechende Vorkehrungen zu treffen. 

Der LehrerInnenarbeitsbereich ist Ruhearbeitszone, nicht  Konferenzzimmer. Kleinere 
Teamsitzungen sollen möglich sein, Besprechungen des gesamten Kollegiums werden 
jedoch in anderen Räumen (Unterrichtsraum, Mehrzweckraum o.ä.) abgehalten. 

Der LehrerInnenarbeitsbereich ist für ca. 120 bis 140 LehrerInnen zu konzipieren. 
Aufgrund der personalpolitischen Tendenzen ist davon auszugehen, dass die Zahl der 
teilbeschäftigten LehrerInnen zunehmen wird. Dies stellt einen weiteren Grund dar, für die 
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Überlegung der räumlichen Organisation des Arbeitsbereiches auch Desk-Sharing-Modelle 
zu berücksichtigen. 
Als Beispiel kann hier die Gestaltung des Arbeitsbereiches für Lehrerinnen und Lehrer der 
Handelsakademie des bfi Margareten dienen: 

Info: Modell bfi Margareten: 
Jedem Lehrer / jeder Lehrerin wird jederzeit die Möglichkeit eines freien Arbeitsplatzes 
geboten und zudem die Kommunikation innerhalb des Lehrkörpers gefördert. Das Konzept 
differenziert Stauraum und Arbeitsbereich. Jedem Lehrer / jeder Lehrerin mit voller 
Lehrverpflichtung steht ein Modul – bestehend aus verschließbarem Stauraum, Stehpult und 
Regalen (vertikal übereinander angeordnet) – zur Verfügung. Für Lehrerinnen und Lehrer mit 
halber Lehrverpflichtung gibt es kleinere, verschließbare Kästchen. Zudem gibt es 
Wechselarbeitsplätze in Form von Tischgruppen für jeweils 8 Personen (Anzahl: 50% der 
voll beschäftigten Lehrpersonen), auf denen jedoch keine Unterrichtsunterlagen gelagert 
werden dürfen, sodass die Arbeitsflächenfrei bleiben und ein „fliegender Wechsel“ stattfinden 
kann. 

 
6.2. Aufenthaltsbereich 

Der Aufenthaltsbereich ist als offener Sozialbereich zu konzipieren, der durch die Einrichtung 
gegliedert wird. Er soll sowohl Zonen für Kommunikation und Essen als auch 
Rückzugsbereiche (Relax-Zonen) bereitstellen. 
 
In den Aufenthaltsbereich ist eine Kücheneinheit (Teeküche) zu integrieren. 
 
Außerdem ist diesem Bereich die LehrerInnengarderobe zuzuordnen, die einen kleinen 
Umkleideraum beinhalten soll. 
 
SUMME: 606 m² 
 
 
 

7. Bewegung & Sport 

Für Bewegung und Sport sind bereitzustellen: 
 
 2 Normalhallen gemäß Raumprogramm bzw. ÖNORM B 26081, Raumhöhe: 5,50 m, mit 

jeweils 60 m² Geräteraum  
 1 Kleinturnsaal 14 m x 23 m (in Anpassung an ein Volleyballspielfeld 9 x 18 m mit 

Sicherheitsabständen für den Schulbetrieb), Raumhöhe: 5,50 m, mit 50 m² Geräteraum  
 1 Boulderhalle, Raumhöhe: 3,50 m, mit 10 m² Lagerraum für Leihmaterial, Ersatzgriffe 

etc. 
 8 Garderoben 
 4 Waschräume (geteilt mit Verbindungstüre) 
 8 Garderoben für TurnlehrerInnen 
 1 Putzraum 
 
Boulderhalle: 
Der Boulderbereich soll eine Breite von 8-12 m und eine Tiefe von mindestens 6 m 
aufweisen, zusätzlich müssen eine Sicherheitszone und ein Aufenthaltsbereich für wartende 
SchülerInnen zur Verfügung stehen, sodass sich eine Gesamtfläche rund 100 m² ergibt.  
Bezüglich der räumlichen Organisation ist anzumerken, dass der Boulderhalle für die 
Nachmittagsbetreuung und die Freizeitgestaltung besondere Bedeutung zukommen wird.  
 
Räumliche Organisation der Nebenräume: 

                                                 
1 ÖNORM B 2608 Sporthallen – Richtlinien für Planung und Bau 
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Für alle 4 Hallen sind jeweils zwei Garderoben mit dazwischenliegendem, geteiltem 
(Verbindungstüre) Waschraum sowie jeweils 2 Garderoben für TurnlehrerInnen vorzusehen. 
 
SUMME: 1.857 m² 
 
Zu den Sportfreianlagen siehe tabellarisches Raum- und Funktionsprogramm  
 
 
 
 
 
 
 
 

8. Servicebereich 

8.1. Aufenthaltsräume für Servicepersonal 

Neben der Schulwartloge, die sich im Allgemeinen Bereich befindet (siehe D.1.), benötigen 
SchulwartInnen und handwerkliches Personal zufolge der arbeitsrechtlichen Bestimmungen 
(Bundesbediensteten-Schutzgesetz) einen gemeinsamen Aufenthaltsraum sowie getrennte 
Umkleide- und Sanitärräume.  
 Personalraum für Servicepersonal 
 Umkleide Servicepersonal 
 Werkstätte 
 

8.2. Lagerräume 

 Reinigungsgeräteraum 
 Müllraum 
 Lager 
 Außengeräteraum 
 
SUMME: 180 m² 


